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Ei » neuer Gaunerkniff . Der Düsseldorfer Kriminalpolizei
ist es gelungen, einen gefährlichen Schwindler festzunehmen, der
sich als Graphologe ausgab und sein Augenmerk auf stellensuchende
Kaufleute richtete. Ihre Adressen verschaffte er -sich durch Aus-
schreibung günstiger Bureaustellen in den Zeitungen , worauf er
die sich Meldenden mittheilte , daß er von der suchenden Firma
mit einer Charatterbeurtheilung der Bewerber betraut worden
sei. Er ersuchte zu dem Zwecke um Einsendung einer Handschrif¬
tenprobe und eines Betrages von 2 Ä 80  wogegen er ein
Duplikat seiner voraussichtlichen, natürlich stets günstig lauten¬
den Auskunft beifügte. Aus den bei dem Schwindler beschlag¬
nahmten, fertig geschriebenen Auskunstszetteln und Postanwei-
sungsabschnitten ging deutlich hervor , wie erfolgreich er sein
Geschäft schon längere Zeit hindurch betrieben hat.

Zwanzig Jahre Mädchen und doch — ein Mann . Vor eini¬
gen Tagen fand im Münchener Krankenhaus rechts der Isar eine
Versammlung von Aerzten statt, bei der ein ganz besonderer
Fall demonstrirt wurde. Es handelte sich um eine Person im
Alter von 20  Jahren , die bis jetzt im Glauben gelebt hatte, ein
Mödcheu zu sein. Zufällige Umstände veranlaßten sie, sich vor
kurzem in ärztliche Behandlung zu begeben, wobei konstatirt wur-
de, daß das vermeintliche Mädchen ein Mann sei. Die betreffende
Person ist im standesamtlichen Register als Mädchen verzeichnet
als solche erzogen und in den weiblichen Dienstverrichtungen aus-
gebildet; sie hatte während der letzten Jahre bei verschiedenen
Herrschaften Stellung als Zimmermädchen und Köchin und ge¬
noß die volle Zufriedenheit und das Vertrauen ihrer Dienstherr¬
schaft. Ihre äußere Erscheinung ließ keinen Zweifel an ihrer
Zugehörigkeit zmn, weiblichen Geschlecht aufkommen; die Gestalt
ist schlank, der Teint zart und die Stimme gleicht vollkommen
der des Weibes . Auffallend allein war es, daß sich auf der Ober-
lippe des vermeintlichen Mädchens ein kräftiger Bartwuchs
zeigte, der ihre Eitelkeit verletzte, weshalb sie künstliche Mittel
anwandte, um das Wachsen der Haare hintanzuhalten . Die De¬
monstration im Krankenhause erregte lebhaftes Interesse der an¬
wesenden Aerzte, die sich in der Meinung einigten , daß die Vor-
geführte dem männlichen Geschlecht zugehöre. Es soll sich laut
Mi N . N . komisch ausgenommen haben, als die vermeintliche
Tochter Evas die Unterröcke abstreifen und die ominösen Mpn-
nerhosen anlegen mußte, um dann den Platz in der weiblichen
Abtheilung des Krankenhauses mit einem solchen in der männ¬
lichen Abtheilung zu vertauschen.

Wieder zum Lebe» erwacht. Eine furchtbare Prüfung , wi>
siê nur selten ein Mensch durchgemacht haben mag, erlebte der
Wärter Thomas Kelly im Gefängnißkrankenhaus Mauritius.
Kelly lag sechs Tage lang in einer todtenähnlichen Starrsucht,
und er erwachte erst wieder zum Leben, als er schon in die
Tobten kämm,er gebracht war . Bon seinen Erlebnissen erzählt
er: „Ich kam vor sieben Monaten als Bootsmann auf einem
Dampfe in Mauritius an und wurde wegen Krankheit an Land
geschickt. Ich nahm eine Stellung als Wärter an dem kleinen
Gefängniß an, wo ich die Zellen der Verurtheilten zu beaussich,
tigen hotte. Im November bökam ich das Fieber und wurde
ins Krankenhaus gebracht. Eines Tages bekam ich einen Ohn-
nwchtsanfall, gerade als ich mich zum Mahl niedersetzte. Ich
sie! vom Stuhl und wurde ins Bett getragen . Fast sechs Tage
lang lag ich dort bewegungslos , ohne eine Muskel zu rühren,
ich war bei vollem Bewußtsein und wußte genau alles , was vor¬
ging. Meine Füße waren bis zu den Knöcheln warm,' aber der
übrige Körper war ganz kalt. Am letzten Tage , an dem ich so
dalag, wurde ich entkleidet, in ein Laken gehüllt und in das
«eine Todtenhaus gebracht. Gerade als die beiden Kulis mich
Ä . Grabplatte hoben, kam ich wieder zu mär. Laut auf¬
schreiend ließen sie mich fallen, wobei ich mir heftig den Kopf
schlug . Dann rannten sie fort ; einer war noch nicht ins
Krankenhaus zurückgekehrt, als ich die Insel verließ . Der Gou-
derneur von Mauritius und seine Frau bemühten sich sehr
Endlich um mich und verhaften mir zur Uebersahrt nach Lon-

„Weiße" und „rosa" Bälle . Gar manche Ballmütter sehen
es mit Schmerzen, wenn die Herren , anstatt mit ihren Töchtern
mit lungen . verheiratheten Frauen tanzen . Der Ball ist doch
scĥeßlich nicht dazu da, damit Frauen , die schon einen Mann
daoen, nun zur Musik ein wenig herumspringen . Da gilt es hö-
w * Interessen zu wahren , wichtigere Dinge stehen auf dem
^pwl , über die die Mutter heirathsfähiger Töchter genau Aus.

geben kann. Man war daher in Paris bereits vor 15
führen auf den Gedanken gekommen, die Konkurrenz der jun¬
gen Frauen auszuschalten und für sie besondere Feste einzufüh-

die „bals blcmcs" und die „bals roses" entstanden.
M den „weißen Bällen " sind die jungen Mädchen versammelt.

Herren , die ihren Geist an die Erfindung neuer Touren ver¬
schwendeten. Doch die Zeiten , da die „rosigen Bälle " blühten,
sind in Paris vorüber . Weiß und rosenroth sind wieder vereinigt
die Mädchen und die Frauen besuchen dieselben Gesellschaften
und ein großer Luxus macht sich breit . Man ladet unendlich viel
Menschen ein, die sich nicht kennen; läßt sie in unwirthlichen,
mesigen Räumen zusammenkommen und die kostbare Bewirthung
und der übertriebene Prunk machen alles nur noch unbehagli¬
cher. Da ist es mit Freuden zu begrüßen , daß in Paris , wie
der „Gaulois " meint, die vergessene Sitte des „bals blancs"
und „bals roses" wieder in Aufnahme kommen soll. Man will
wieder kleine Gesellschaften geben und den intimen , heiteren Cha-
rakter früherer Geselligkeit wieder Herbeirusen.

Cyrill und Melitta , oder der Roman zweier Königskinder,
so ungefähr würde der Titel für einen Roman lauten können, in
dem die Schicksale der beiden geschildert werden. Und ein Roman
ist ihr Leben. Der Großfürst mit seiner interessanten Vergangen¬
heit, die Großherzogin mit der noch interessantern — sie passen
zueinander , denn sie lieben sich so innig , wie sich nur zwei gleich-
gesttmmte Menschenkinder lieben können. Wo Du bist da will
ich auch sein, denst Cyrill . Erstens ist ein Aufenthalt an der Seite
der hübschen Kousine weit ungefährlicher als in Rußland oder
der Mandschurei , und zweitens hat man sich ja so viel, ach so viel
zu erzählen . — And weil sich die Zwei gerne haben, schon
sehr lange, versteht man nicht, warum nurdie schöne Melitta so
sehr erbost sein konnte, daß sie/ nach Bekanntwerden der Ver-
lobung ihres einstigen Gemahls , des Großherzogs von Hessen,
die vier ihr von ihm geschenkten herrlichen Schimmel hat
erschießen  können . Krank waren sie nicht, die armen schö¬
nen, theueren Thierchen. Die Welt sollte es auch nicht erfahren
daß draußen auf dem schönen Sommersitze Rosenau eines Vor¬
mittags vier Schüsse knallten und des Grobherzogs Geschenke zu
Nichte machten. Und doch blieb 's nicht verschwiegen.

Ebbe; von unlerin Sfammfifch. "

los wie en Regeworm in seim Loch. So hert mer gar nix
mehr vum neue Brummelochsestall, auch nit was es mit de Ka-
ftrne gewe soll, dann hawe ich aach geheert, es sollt en nei:
Kerchhof drunne im Distritt Schwarzeberg angeleht Wern, Hab
aach geheert, die nei evangelisch Kerch käm auf des friher Doch-
mahl 'sche Terrain , als wenn e Kerch in e Loch gehern deht, owe
uff de Berg , deß mer se aach vunn Klarethal sehn kann, do ae-
hert se hin.

Schorsch: . Du bist awer gut unnerricht , wo hoste dann die
Nergkette all her ? Ich glawe als , Du spekelirst uff so enn Stadt-
verordneteposte, wo ewe so 3 oder 4 frei sinn; passe dehste dezu
wre kaan zwaater.

Virreche : Zeit Hot er dezu unn dann kann er aach emol nan
sage, mr immer zu allem jo ; also wann gewehlt werd, stelle mern
uff als Kandidat unn dann werd sich aach de Baron freie en
Stadtvatter als Schwiejervatter zu hawe. Jwrigens Hot er ' uns
vor de Sonntag uff deß Alpefest in der Mannerturnhall einge-
lade. Er will aach im Tirolerkostüm hingehn, ich Hab em awer
gerothe, er soll sich nor die Waden e bische ordentlich ausstoppe,
dann sei wern doch im Vergleich zu dene Mädercher ihrn e bische
mäßig.

Hannphilipp : Do bin ich aach debei, natirlich nemme mer
unser Weiwer mit unn was deß mit de Stadtverordnetewahl is,
so bezahl ich e Fäßche Wiein unn gewe aach vielleicht e Mittag-
esse, awer ihr derft vorher nix schwezze, sonst kennt die Wohl
vor ungiltig erttärt wern , wie deß schon emol vorkomme is.

Schorsch: Es bleibt debei, awer ich mecht doch haam gehn,
vun dene Kaisersgeburtsfeiern unn dene annern halb Verbum-
melte Rächt, spürn ich bald mei Knoche nit mehr. Also gehn
mer ; Christian komm hol Dei Batze unn deß will ich Eich noch
sahn, de WeMh is mit dem Appelwei abgeschlan

Virreche : Deß loß ich mer gefalle. Awer jetzt gure bis nech-
ste Mol.
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Hannphilipp.
wider emol glicklich an

4. 1 , „»utiptii «juucu |tiu> vir junucu äuiuouien veriammeu,
e mdjt mehr der Gefahr ausgesetzt sind, um junger Frauen

fiiA 4 ?lich gelassen zu werden . Die „rosigen Bälle " aber
lNd den reiferen Reizen verheiratheter Damen Vorbehalten.

«tdem herrschte große Freude in beiden Reichen Doch all-
Dahttch merkten die Mütter , daß diese Bälle , soviel des Schö-

auch, für ihre Töchter boten, für sie keine Reize mehr
1»;* y u. diesen weißen Bällen kamen nun bloß noch Tänzer;
/ verheiratheter Mann stellte sich ein ; niemand war da, mit
den cÄ-" Räubern konnte; so standen die Mütter trübselig in
Wo ^ duren, und Langeweile herrschte. Die „Rosabälle " dagegen

n entzückcmdx und verlockende Reize, alles drängte sich zu ih-
hörend die „Weißen Bälle " nur mäßig besucht waren . Eine

stell Eleganz, ein geistreich-pikantcs Geplauder belebte die
iS ";- hatten einen intimen und gemüthlichen Charakter,
vim? ttmäte  in kleinen Räumen , und die Enge machte die Stim-
ftj- s0 tioch lustiger und angeregter . Die Musik bestand höch.

drei Musikanten, man verstand noch die verschlungenen
^ vielfachen Touren eines Kotillon zu tanzen , und es gab noch

Virreche . Schorch.
Virreche : Gott sei Dank deß mer

unserm Stammtisch zusamme sinn ; vor lauter Fastnachtsstraach
unn ähnliche Bosse kimmt mer ganz aus seiner Ordnung.

Schorsch: Unrecht hoste grad nit awer mer kann sich doch nit
von Allem ausschließe, die Zeite wo noch de Großvatter mit de
Großmutter getanzt Hot, die sinn voriwer un offe erausgesaat,
sinne ich so c bische Fastnachtsbummelerei ganz hibsch.

Haunphilipp : Jo , wann mer des Treiwe am letzte Sonntag
in de Walhalla wider geseh Hot, do maant mer grad, deß Geld
deht nor e so uff der Gaß leihe, d» Hot mer nix von schlechte
Zeite gemerkt unn ich glab, do Hot sich aach Kaaner Gedanke
gemacht iwer die neie Steiern . Deß kann noch gut wern , wenn
deß so weiter geht, verkaaf ich mei Grundsticker unn leb als
Rentner , dann die kann doch nit Wege Vermegezuwachssteier
drangriehe.

Virreche : Du siehst wider zu schwarz, jedenfalls kann mer
dene Jnteressente all mitenanner nit verwehrn , deß se sich uff
die Hinnerbaan gestellt hawe, ei mer kann jo kaum mehr e Blatt
in die Finger nemme , ohne deß mer Aengst krieht, deß ebbes
von neie Steiern drinn steht.

Schorsch: Loßt se mache was se wolle, wanns uns hier nit
mehr baßt , ziehe mer uffs Land . Die viele und theire neie
Projekte die koste ewe vill Geld , dodevor kenne mer jo aach mit
Stolz saan, deß mer Großstedter sinn. Awer loßt uns von ebbes
annerm schwezze. Was habt er dann dezu gesaat, daß de Baron
so unverhofft uns besucht Hot, unn wj.e der sich verännert Hot,
er trägt gar nit mehr die Ras so hoch wie frieher . Es Hot mich
aach gewunnert , daß er iwer alles so fein unnerricht is, was bei
uns vorgeht unn deß muß mer em lasse, er Hot Weltblick. Do
verbreche sich doch die Wiesbadener schon so lang wie des Pau-
lineschleßche uffgemacht îs , die Kepp, wie mer die kranke Kur¬
fremde, die de Berg nit steihe kenne, prattisch do enuff bringe
kennt; unn dann muß der uns erscht sahn : „Warum in die
Ferne schweifen unn die Lösung liegt so nah".

Virreche : No, deß werd was rechts sei, was der wider aus-
geheckt Hot.

Hannphilipp : Verguck Dich nit hinner dem, der is nit vorne
wie hinne!

Standesamt Dotzheim.
®f &oren : Am 18. Januar dem Maurer Friedrich Philipp

Wilhelm Hohn em Sohn Heinrich Ludwig. — Am 14. Januar
dem Tüncher^ Karl Philipp Friedrich Fuß eine Tochter Sofie
~ \6- i annax  e 'n uneheliches Kind Karoline Wilhelmine'

-äii:  l' -- Sonuar dem Schreiner Elias Gottlob Lachenmever
— Am 17. Januar dem Tüncher Paul

Wilyelm Gohl eine Tochter Amalie Emilie . — Am 20 Januar
dem Fabrikant Emil Adolf Bender eine Tochter Christiane Lu-
cm. — Am 21 Januar dem Maurer Karl Diehl eine Tochter
Anna — Am 32. Januar dem Lackierer Friedrich Heinrich Lehr
eine Avdyter  Mnilie . — Ami 22. Januar dem; Bäckermeister

Schmelzer eme Tochter Helene Katharine Elisabeth —
Januar dem Maurer Johann Wilhelm Schneider eine

Tochter Enntte Karoline . - Am 20. Januar dem Tüncher Aug
Peter 5) orn eine Tochter ' Caroline Elise. — Am 27. Januar
dem Fuhrmann Peter Weis ein Sohn Kurt Paul . — Am 29
^anuar dem Maurer Wilhelm Schwalbach ein Sohn Karl Ernst'
— Am 29. Januar ein uneheliches Kind Karl

Aufgeboten: Am 28. Januar der Stukkateur Karl Wilhelm
Wagner dahier , mit Wilhelmine Johannctte Schönfeld zu Blei¬
denstadt. — Attn^80. Januar der Fuhrknecht Philipp Heinrich
Nemmch mit Eli,abethe Philippine Dauer beide dahier ’

Verehelicht : Am 28 Januar der Schlosser Gerhard ' Ruppert
.~.tna  Attharme Scheidt . - Am 28 der Tüncher Carl

Christian Martin mit Elisabeth Fabel . - Am 28. Januar der
Taglohner Wilhelm Rudolph mit Wilhelmine Elise Gruben

Verstorben : 19 Januar Alfred Sohn des Fabrikarbei-
ter Friedrich Sebastian Ehrlich 4 Monat alt . - Am 20  Januar
Friedrich Wilhelm Sohn des Geometers Friedrich Hufnagel 1
Jahr alt . ' “

Schorsch: Also er saat zu mr- wertlich : Im Winter wern
doch nit viel Kurfremde do enuff wolle, awer im Frihjohr , wann
die Kur losgeht, dann sinn die Erdarweite an der Kurhausruin
fertig, dann loßt ihr eich die Feldbahn schee sauwer abwäsche,
meintwege bische grin anstreiche, die Lokomotiv nei lakirn, die
Feldschiene an dem Serpentineweg Hinlehe, unn die Freme imne
innlade unn deß der nit so viel Wenthalt habt, owwe einfach
mit dene Kippewage abschneppe. Die Idee is großartig , nit
wahr.

Virreche : Ich glab, do Hot werklich noch Kaaner dran ge-
docht, mindestens kennt mer die Sach emol im Aage behalle, Hot
mer doch beinah uff jeder Weltausstellung so ebbes Aehnliches
unn die Sach is aach nit so theier wie all die annern Luft-
schlesser

Hannphilipp : Mir kriehe noch alles mit de Zeit , es is nor
merkwerdig, deß mer nor e Zeitlang , wenn so ebbes Neies uff-
taucht, alle Tag  was hert , unn uf amol verschwinnts wider spur-
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Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger
«<£> Zweideutig. «cs>-«s « « ven Beruf vetterm. * «

„Gestern zum Diner geladen, Trüffel gefteffen, so viel ich
wollteI" — .Kolossales Schwein!"

Unteroffizier : „Kerl, er ist so steif wie ein Bocks
Was sind Sie denn inr Privatleben ?" .

Rekrut : „Theologe!"
Unteroffizier : „Was ? Theologe sind Sie , und

dann können Sie nicht einmal die Bauchwelle machen?"

Zeiv5tdew«r§r.
Leutnant sin der Zeitung von dem Selbstmori

einer Dame lesend) : „Natürlich, das kommt davon
wenn man sich eirie Woche lang 'mal k -- ' '"■•iq au
der Promenade blicken läßt ."
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runkener (einer beinrkahrsrrden Gesellschaft begegnend) : „Achtung, meine

tlobel.
A.: „Kannst Du mir drei Mark leihen?"
B .: „Hm, dann habe ich aber selbst mcht 'mal mehr so

viel, um ein Glas Bier trinken zu können!"
A.: „Aber Mensch, ich werde nnch doch mcht lumpen

lassen; gleich zahl' ich eins für Dich!"
«ss>

Ungerecht.

Vorschlag.
Herr (zu der stellesnchenden Wirtschafterin) : „Sie ge-

fallen mir soweit ganz gut, nur ist mir der Lohn etwas drei.
„Wenn ich Ihnen gefalle, da können Sie nnch doch

einfach heiraten und brauchen dann gar keinen Lohn zu
zahlen!" &

Sentenzen Uber Liebe, €bew. s. w.
Die Weiber von Weinsberg hatten als ihr Kostbarstes

ihre Männer bezeichnet. Jetzt klagen die Männer , ihr Kost-
barstes wären ihre Weiber.

Je weniger die Frauen anzuzichen haben, desto mehr
Zeit brauchen Sie dazu.

Eifersucht ist die letzte Schmeichelei der Männer , wenn
sie bei der Frau etwas durchsetzen»vollen.

Die Jungfrau ist der Hauklotz der alten Weiber.

Scherzfrage.
Was ist das'

Frau: „Wenn Du doch einen einzigen Abend zu Hause

^b ^ Manm ^ Aber Frauchen, habe ich nicht stets den Silvester-
abend mit Dir zusammen gefeiert?"

laVpgg asmvjöuvi mg iocu ; ujg

Linev , dev sich kennt.
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AunstschätzunA.
i über flacht.

Backfisch: »Denken Sie . meine verstorbene Tante
hat mir in ihrem Testament zehntausend Taler

Herr : „Da werden ja gnädiges Fraulein auf
einmal heiratsfähig!"

3

<m* * *  Lrngegangen . * * **

„Schau den dort an. ist es nicht schade, daß so ein bäum-
starker Mensch seine Zeit nit malen vertrödelt."

<vi c*r toebeunmövoU. oc m

Einjähriger : „Was würdest Du tun, wenn ich Dir jetzt ein
Kiißchen raubte ?" ^ .

Mädchen : „Das — das werde ich Ihnen doch mcht vor-
her sagen I"

rK
Uerscdnappl.

Fremder : „Vier Wochen ist der Herr Gemahl verreist? . . .
. . . » »°«° a»ch mU

Geld abmachen könnenI"

Einem Polizeibeamten ivill es gar nicht gelingen,
einen Einbrecher zum Geständnis zu bringen. Plötzlich
saat er : „Da lesen Sie nur in der Zeitung, wie aus-
führlich die Presse Ihren wohldurchdachten, rasnmerten
Einbruch beschreibt." ^

Und die menschliche Eitelkeit siegt: „Na sehen s,
Herr Direktor, was ich für'n tüchtiger Kerl bin . platzt
der Einbrecher heraus.

X

entschuldigt.
Zimmerherr (neu eingezogen) : „Aber die Fenster

sind furchtbar schmutzig, Madame ." . ,
1 Wirtin : „Glanb 's — der letzte Herr hat auch
beinahe sechs Monate hier auf dem Zimmer gewohnt.

J?

Ungelöste Scherzfragen.
Kann man es eine Anmaßung nennen , wenn

einem der Schneider Matz zu einem Anzuge nimmt §

Macht^die Feuerwehr eine Spritzfahrt, wenn sie
einem Schadenfeuer entgegeneilt?

Kann man den Schnupfen bekommen wenn man
nach dem Tanzen zur kalten Küche seine Zuflucht nimmt?

gastfreundlich.
Armenarzt (der seinen Patienten halb angetrunken

vorfindet) : „Der Schnaps wird bei Ihnen auch wohl
niemals alle, Mann ?" . , „ ,,, .

Patient : „I bewahre . . . Ricke, schult dem
Herrii Doktor 'mal einen ein!"
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•«» ««e Der Schielende Gerichtspräsident . «*© «« >

Auf der Anklagebank sitzen drei Diebe . Der Gerichts- Argerlich entgegnet der Präsident dem Zweiten , indem
Präsident will an den ersten eine Frage richten , schielt aber er nach dem Dritten schielt : „ Schweigen Sie , Sie sind gar
oabei auf den zweiten : „ Wie Heißen Sie ?" nicht gefragt ."

Der Zweite erhebt sich in der Meinung , daß die Frage Da erhebt sich der Dritte und entschuldigt sich: „ Ich
ihnr gelte : „ Ich heiße Johann Krawutzschkel " habe ja auch garnichtS gesagt !"

.

Auffallend.
Wirt : „Na , so früh schon auf den Beinen ?"
Fremder (Handlungsreisender ) : „Leider ! DasUngeziefer

hat mich aus dem Bett getrieben !"
Wirt : „ Merkwürdig ! Sie lassen sich doch sonst nicht so

leicht hinaustreiben !"
«*£>

/• < Protzig.

Frau Pius zur Frau Margelius (mit der sie einstens saure Gurken verkaufte und
Roßhaar krampelte ) : „ Besuchen soll ich Se mal ? Aber , liebe Frau , kann ich doch nicht hinauf,
fahren mit meine Vollblutrösser auf Ihren vierten Stock !"

Zerstreut.

Gattin : „ Denke Dir , ich Hab' dem Karlchen ein Zwanzig¬
pfennigstück gegeben , und er hat 'S soeben verschluckt. Ent¬
setzlich!"

Gatte (Professor ) : „ Beruhige Dich , Ernestine , dieser
Kleinigkeit wegen brauchst Du Dich nicht so zu ängstigen.
Hier (er gibt ihr Geld ) hast Du eine Mark dafür wieder !"

Missverstanden.
Arzt : „ Sie hatten wohl

in den letzten Jahren eins
sitzende Beschäftigung ?"

Patient : „Ich war
Kassierer !"

„Na sehen Sie . . . Wie
lang haben Sie denn ge¬
habt ?"

'■r*

Abwechslung.
Frau (im Theater ihren

Mann nach dem ersten Akt
anstoßend ) : „Du , Männchen,
jetzt schlaf ' ich aber einen
Akt !"

g
Scfterzfraae.

Welcher Mann verdient
beim Heiraten den Vorzug?

Antwort : Der Apo¬
theker ; weil derumfangreiche
„Mittel " besitzt.

ängstlich.
Schaffner : „ Steigen

Sie hier ein , meine Dam «,
der Wagen geht durch !"

Fräulein : „Jstdasauch
nicht gefährlich ?"



—- .

Nr. 31* Sonntag, den5. Februar 1005* 30. Jahrgang

Cdgliche Unterhaltungsbeilage des „Wiesbadener Generalanzeiger". [

Fortsetzung.

Das Majorat.
Roman von Ewald flugufl König.

Na <N>ruck verboten.

„Hat sie selbst Dir das gesagt?"
„Jawohl ."
Der Notar machte eine Bewegung der Ungeduld und rückte

die Brille dicht vor die Augen.
„Du verheimlichst mir etwas ", sagte er ungeduldig und un¬

willig, „weshalb willst Du mit der Sprache nicht Herausrücken?
Ich habe Dich mehrfach auf die Vortheile aufmerksam gemacht,
die Dir aus einer Heirath mit der Baronesse von Darboren
erwachsen müssen —"

„Hat die Zofe geplaudert ?" unterbrach Georg ihn.
„Nein , ich klatsche mit solchen Personen nicht, sie hat nur

eine Andeutung gemacht, daß Du gestern mit dem gnädigen Fräu¬
lein lange im Park gewesen seiest."

„Und daraus ziehst Du Deine Schlußfolgerungen ", nickte
Georg . „Nun , Dir kann ich ja das Geheimniß verrathen , Ba¬
ronesse Theodore liebt mich, und sie ist meine Braut , aber es
soll einstweilen Noch geheim bleiben, bis ich mit ihrem Vater
geredet habe. Und eben das macht mir Sorge , ich fürchte, daß
der Baron seine Zustimmung verweigern wird ."

„Ich werde Dir seine Zusage verschaffen", erwiderte der
Notar , ihm die Hand reichend. „Vorab meine herzliche Gratu¬
lation , Hab' nur Vertrauen zu mir , ich will Dir schon den Weg
ebnen."

„Giebt er miir seine Zustimmung nicht, so wird er sie auch
Dir nicht geben", fuhr Georg kopfschüttelnd fort . „Ich möchte
ihm vorher erst einen Besuch machen, damit er Gelegenheit fin¬
det, mich kennen zu lernen ."

„Hm, das kann morgen oder übermorgen geschehen, ich
nehme Dich mit und stelle Dich vor . Wer es wird Dir nicht
zur Empfehlung gereichen, wenn Du Dich als Freund Dagoberts
vorstellen läßt ; sei also klug und verrathe von dieser Freundschaft
nichts, die ja nun auch nicht mehr in Deinem Interesse liegt."

Die Furche zwischen den Brauen Georgs war tiefer gewor¬
den, mit nervöser Hast drehte er an den langen Enden seines
Schnurrbarts.

„Den Freund zu verleugnen halte ich für ehrlos ", sagte er,
„ich habe dazu hier auch keinen Grund ."

seinen Grund ?" erwiderte der Notar ironisch. „Es han¬
delt sich jetzt darum , ob Baron Dagobert Majoratsherr werden
oder ob Mr das schöne Besitzthum zufallen soll!"

„Er ist der rechtmäßige Erbe ."
„Er wird es erst nach zwei Jahren ."
„Nun wohl, diese zwei Jahre werden vergehen, dann muß

das Majorat ihm übergeben werden."
„Wenn alsdann kein Makel auf seiner Ehre ruht ."
Ein Zornesblick zuckte aus den Augen des Hauptmanns , er

wußte jetzt, wohinaus sein Väter wollte.
„Ich verstehe Dich", sagte er mit scharfer Betonung , „ich

verstehe nun auch die Anklagen, die Dagobert gegen Dich und
seinen Onkel erhoben hat . Laßt es jetzt genug sein, Vater ; habt
Ihr früher gegen ihn intriguirt , so laß nun den Dingen ihren

Lauf, Dagobert ist gesetzlich der rechtmäßige Erbe , ich werde es
nicht billigen, daß er betrogen wird , sollte ich auch dadurch Ma¬
joratsherr von Eichenhorst werden können."

„Das ist Unsinn, mein Sohn ", erwiderte der Notar mit ei¬
nem spöttischen Lächeln, „wir alle müssen den Kampf ums Da¬
sein führen , und wenn in diesem Kampfe der Schwache unter¬
liegt und der Starke über ihn hinwegschreitet, so ist das eine
Nothwendigkeit, die in den Naturgesetzen begründet liegt. Hier
handelt es sich um Reichthum und eine hochangesehene Stellung
für Dich und Deine Familie , solcher Preis ist des Kampfes
Wohl Werth —"

„Nicht des unehrlichen Kampfes , wie es hier der Fall sein
würde !" unterbrach Georg ihn scharf, „meine Ehre würde mir
verbieten , solchen Preis anzunehmen ."

„Ach was , Dich geht ja die Geschichte nichts an ! Ich ver¬
lange von Dir nichts weiter, als daß Du den Freund sich selbst
überläßt !"

„Und was gedenkt Ihr zu thun ?"
„Nichts , wir erwarten die Erfüllung unserer Wünsche von

dem leidenschaftlichen Temperament Dagoberts . Er hat schon
einmal in blinder Wuth die Waffe auf einen Menschen gezückt,
und es war nicht seine Schuld , daß er ihn nicht tödtete ."

„Da hinaus wollt Ihr ?" fragte Georg , der seiner Entrüst¬
ung nicht länger gebieten konnte. „Es ist ein gefahrvolles
Spiel , Vater , und selbst wenn Du es gewännest, Theodore und
ich würden die Früchte nicht annehmen , so verlockend sie auch sein
mögen."

„Bah , das wird sich finden ! Wenn Deine Gattin Dir ein
Majorat mitbringt , wirst Du es nicht ablehnen können."

„Wenn dieses Majorat gestohlen ist, so verlangt meine Ehre,
daß ich die Annahme verweigere ", erwiderte Georg , sich er-
hebend.

„Und wenn Baron Kurt das Majorat abtreten muß, so
bleibt ihm kaum so viel, daß er seine Tochter standesgemäß aus¬
statten kann."

„Mr haben ja selbst Vermögen ."
„Oho !" fuhr der alte Herr auf. „Ich lebe noch und ziehe

mich nicht aus , bevor ich zu Bett gehe."
Theodore wird mit den Mitteln , die wir haben. Haushal¬

ten wissen und ebensowenig wie ich Deine Pläne billigen , Va¬
ter . Du kennst nun meine Ansichten, gieb Dir also keine Mühe,
sie würde sich nicht lohnen . Wann kann ich Dich begleiten ?"

„In den nächsten Tagen , und ich rathe Dir noch einmal,
überlaß es mir , die Angelegenheit zu ordnen , Dein Ungestüm
könnte alles verderben ."

„Willst Du bei Theodores Vater ein gutes Wort für mich
einlegen, so werde ich Dir dafür danken", sagte Georg ernst,
„aber in Bezug auf das Majorat handle, , wie Deine Pflicht als
Justitiar der Familie es Dir gebietet."

Damit ging er hinaus , und der Blick des Notars ruhte lange
starr ans der Thür , hinter der sein Sohn verschwunden war.



Er griff mechanisch nach einem Aktenheft und blätterte darin,
Hann warf er es ärgerlich wieder auf den Schreibtisch.

„Er hat recht", sagte er. »Ehre und Gewissen streiten da¬
gegen, aber ich kann nicht mehr rückwärts , ich habe mich schon
zu tief eingelassen. Der Erbe haßt mich, von ihm habe ich nur
Undank und Feindschaft zu erwarten , er darf nicht Maioratsherr
werden , damit er nicht untersuchen kann, was in der Bergangen-
heit geschehen ist/ ' _ _ , ,

Er rieb mit der flachen Hand über die Dose und nahm eene
Prise , dann rückte er die Brille dicht vor die Augen.
1 Majoratsherr von Eichenhorst zu werden ist docĥ auch ver¬
lockend", murmelte er, „ein solches Glück wird nicht Jedem ge¬
boten . Und ablehnen wird er es wahrhaftig nicht, wenn ihm
das Majorat auf dem Präsentirteller angeboten wird . Bah,
übertriebenes Ehrgefühl taugt auch nicht, man muß in vielen
Dingen ein weites Gewissen haben ! Wenn wir die Geschichte
so mancher vornehmen Familie durchiriätiern , so entdecken lv̂ r,
daß die meisten von ihiien ein Skelett im Hause haben es wird
alles im Laufe der Zeit vergessen, und wer das Gold besitzt, der
hat auch die Macht und das Ansehen. Die Liebelei mit dieser
Försterstochter ließe sich vielleicht für unsere Zwecke benutzen.
Man müßte für einen eifersüchtigen Nebenbuhler sorge trage «,
- hm die Idee ist nicht übel ! Der Nebenbuhler mußte ein
roher Bursche sein, dem es auf einen frisch vom Zaune gebroche¬
nen Streit nicht ankoimnt, — dann könnte man die ^.inge ruhig
sich entwickeln lassen."

Er schob die Brille auf die Stirn hinauf und stutzte das
Haupt auf den Arm ; so blieb er in Nachdenken versunken, bis
der Schreiber eintrat und den Verwalter von Haus Eichenhorst
anmeldete . , , .

Der Notar fuhr mit der Hand langsam über Stirne und
Augen , um seine Gedanken zu sammeln.

Sie wollen sich beschweren über die Kündigung ? fragte
er den eintrelenden Verwalter . „Ich kann Ihnen nicht helfen,
bester Herr , dem Anträge Baron Dagoberts mußte r̂ olge gege-
beu werden , damit der Friede gewahrt blieb . Warten wir bes¬
sere Zeiten ab." ^ , , _ .. , ... „

„Die kommen nicht, wenn wir nicht die Hände rühren , er¬
widerte der Verwalter , den Stuhl annehmend. der ihn angebo¬
ten wurde . „Der Zank zwischen den beiden Herren ist zwar schon
ausgebrochen , aber die Geschichte wird im Sande verlaufen —

gm Gegentheil , dieser Zank wird Erbitterung hinterlassen,
und ' je höher die Erbitterung , wächst, desto besser für uns ."

Ich halte nicht viel davon, ich habe bessere Pläne , nur fragt
es sich, ob der Herr Baron sich dazu verstehen wird , Opfer zu
bringen , die nicht unbedeutend find. Ich mag mit ihm selbst
nicht drüber reden , wenn Sie sich verbürgen , das Geld zu zah-
len, so —"

„Wie groß ist die Smmne ?"
„Wir werden unserem Werkzeug nicht mehr zahlen, wie un¬

bedingt nothwendig ist. Vielleicht tausend Tahler ."
„Und was wird das Werkzeug dafiir thun ?"
„Alles , was wir verlangen . Vorerst soll er den inngen

Herrn wieder zmn Spiel verführen , das andere findet sich dann.
Vielleicht falsche Wechsel oder sonst etwas , was ihn ins Zucht,
haus bringt —" , . ,

Und Sie glauben , daß er auf diese Lewrrnthe gehen wird?
spottete der Notar . „Er ist der leichtsinnige Windbeutel nicht
mehr , der er früher war —" „

„Mein Sohn glaubt es zuversichtlich; er kennt >hn besser,
er kennt auch den Herrn , der uns seine Dienste angeboten hat ."

Wer ist es ?"
",Sie nutffen mir gestatten, daß ich das noch verschweige. er

ist in jeder Beziehung befähigt, die Aufgabe, die wir an ihn
stellen, zu lösen. Aber , wie gesagt, wir müssen ihn mit Geld
unterstützen ." . .. . „ „

„Wenn Sie für den. Erfolg garantiren können, sollen alle
Muslagen Ihnen vergütet werden", sagte der Notar zögernd,
„aber ich setze kein Vertrauen in Ihren Plan . Ist es Ihnen
bekannt, daß Baron Dagobert eine Liebelei mit der Forsters-
tochter hat ?" . , a... r ,

„Das fehlte noch.!" brauste Schreiber auf. „Der Förster
nimmt sich ohnehin schon so viel heraus —" , . ,.

„Regen Sie sich nicht so-aus. so weit ist die Sache noch nicht
gediehen. Kennen Sie nicht einen tüchtige» Burschen, den Sre
auf Röschen aufmerksam machen können? Wenn er ssch. in das
Mädchen verliebt , können wir ihm getrost das Weitere überlas¬
sen; die biederen Landbewohner haben den Teufel im Leibe,
wenn ihre Eifersucht geweckt wird !" ^ _ u

„Einen tüchtigen Burschen ?" wiederholte der Verwalter,
mit der Hand einigemal über den kurzgeschorenen Bart fahrend.
„Hm , wir haben solcher Burschen genug in unserer Gegend, aber
sie sind zu ungebildet, es wird keinem von ihnen gelingen, die
Neiguna des Mädchens sich zu erwerben ."

„Ist auch nicht nöthig , wenn er selbst nur sich in bas Mädchen
verliebt ! Er wird sich dann sagen, daß der vornehme Herr ihm
im Wege stehe; er wird einen Vorwand suchen, um mit diesem
Herrn Streit zu beginnen , diese Leute sehen einen Stolz darein.
Proben ihrer rohen Kraft ablegen zu können. Was sich daraus
entwickeln wird , können wir getrost abwarten ."

„Und der andere Plan kann fallen gelassen werden ?" unter¬
brach Schreiber ihn . .

Der Notar trommelte mit den hageren Fingern auf seiner
Dose, wieder umspielte das spöttische Lächeln seine schmalen Lip-

„Bester Freund , fragen Sie mich nicht, was geschehen soll,
sagte er. „ich mag davon nichts wissen! Was Sie auch thun
mögen, um auf Ihren Posten zurückkehren zu können, mir ist
es gleichgültig, und nur aus alter Freundschaft habe ich Ihnen
den Rath gegeben, durch den Sie vielleicht Ihren Zweck errer-
chen können. Verlangen Sie Geld von mir , so kann ich Ihnen
vielleicht einen kleinen Vorschuß geben und denselben gewisser-
maßen als Pension in Anrechnung bringen ; wozu Sie aber die¬
ses Geld benutzen wollen , kümmert mich nicht. Ich kann ^ h-
nen nur sagen, daß Sie Ihre Verwalterstelle zurückerhalten
werden , wenn derjenige beseitigt ist, der Ihre Entlassung gefor-
dert hat, nicht eher, denn wir dürfen den Wünschen und For-
derungeu des berechtigten Erben nicht schroff entgegentreten,
wenn wir uns nicht den Vorwurf zuziehen wollen —"

„Ach was , er steht noch unter Ihrer und seines Onkels
Vormundschaft", fiel der Verwalter ihm abermals ins Wort , „er
muß gehorchen, meine Entlassung war keine Nothwendigkeich
daß man einen alten , treuen Diener so ohne weiteres opfert —

„Wissen Sie , wie Baron Dagobert Sie nennt ? Spitzbube!
„Er soll nicht wagen, das öffentlich zu sagen!" rief Schrei¬

ber , dessen eckiges Gesicht sich dunkelroth färbte . „Ich würde
vor Gericht Beweise von ihm fordern , und da er sie unmöglich
vorlegen kann, so müßte er wegen boshafter Beleidigung bestraft

^ " ^ Jch glaube , Sie thun besser, diese Rechenschaft nicht zu
fordern ", sagte der Notar kühl, „es würde dadurch ohne Noth
viel Staub oufgewirbelt , und Sie zögen den Kürzeren dabei.
Lassen wir das ", fuhr er mit einer befehlenden Handbewegung
fort , „wir wollen die Sache nicht weiter erörtern , wir wissen
ja alle', was in der Vergangenheit geschehen ist. Wie lange blei¬
ben Sie noch in Eichenhorst ?"

„Von heute ab noch drei Wochen."
So ist es ja noch immer möglich, daß Sie gar nicht ent¬

lassen werden . Sehen Sie sich nur nach einem Liebhaber für
Röschen um, der Bursche muß feurig und jähzornig sein, ver»
standen ?" . , , r ,

„Ja , ich verstehe das wohl", mckte der Verwalter , der sich
zum" Aufbruch rüstete, „es ist keine schlechte Idee , aber ich
fürchte nur , daß sich von unseren Burschen keiner an die vor¬
nehme Dame wagen werde.". .

.Vornehme Dame ? Pah , sie ist nur eine Forsterstochter.
das bischen Bildung , das sie sich hier in der Stadt erworben hat,
wird im Verkehr mit dem ungebildeten Vater bald abgeschlissen
sein. Dem jungen Herrn müssen die Besuche im Försterhause
verboten werden ; das will ich schon besorgen, das ist ja meine
Pflicht , den künftigen Majoratsherrn vor solcher Mesalliance
zu bewahren Ist «p in das Mädchen verliebt , so wird er nach
diesem Verbot sich heimlich zu ihr stehlen und begegnet er auf
diesen Schleichwegen seinem Nebenbuhler , so — na , ich brauche
die Sache wohl nicht weiter auszumalen ." „

„Keine üble Idee , wenn sie nur ausgeführt werden kann ,
sagte" der Verwalter , indem er seinen Rock ergriff , „ich will mir 's
überlegen Auf das Geld kann ich also rechnen ?"

„Nehmen Sie es einstweilen aus der Verwaltnngskasse , Sie
sind ja noch nicht entlassen." . . .. , . ^ ... .

„Gut dann aber müssen Sie spater bei der Revision der
Bücher d'ie Nichtigkeit meiner Abrechnung anerkennen ."

„Das alles wird sich ja finden , ich komme in den nächsten
Tagen hinaus , vielleicht lasse ich Sie dann ins Cabinet rufen.

„Ich hoffe, daß wir dann einen Schritt weiter gekommen
sind", sagte der Verwalter , „wünsche gesegnete Mahlzeit , Herr

Damit ging er hinaus , und als er auf der Straße war , stieß
er zornig mit dem Stock auf das Pflaster.

will ihm den Spitzbuben eintränken !" knurrte er . „Mir
hat er es wahrhaftig nicht zn verdanken, wenn er trotz alledem
Majoratsherr wird . Dieser Notar thut , als ob er niemals ein
Wässerchen getrübt hätte ; käme es einmal zur Abrechnung, so
Würde er sich zu salviren wissen, und dabei ist er von uns dreien
der größte Spitzbube . Sein Plan ist gut, aber der Plan
Eduards ist auch nicht schlecht, ich will hören, wie weit er ge¬
bieten ist."

(Fortsetzung folgt.)



Denksprnrh.
Des Menschen Leben ist
kin kurzes blühen und ein langes welken.
Durch diefen einfach langen Ulechlel zieht
Der Jahreszeiten schneller, bunter Lausch
Und schallt dem Menschen, der dazwischen stehend,
Dicht folgen kann, so mannigfaches Weh.

Ubland.

Ein verläßlicher Beamter.
Eine russisch-japanische Affäre bon Alfons Watzlawik.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
„Bravo , Wassili, ich Habe mich nicht getäuscht. Tu bist

auch ein kuragierter Junge . Nun Höre, ich lvill Dir ein
Heikles Amt übertragen . Ich Habe erfahren , daß jemand
meiner Tochter nachstellt."

„Oh," fuhr Wassili betroffen auf und trat einen Schritt
zurück.

„Diesen Jemand sollst Du ausfindig machen und . . . ."
„Ihm das Nachstellen gehörig versalzen," ergänzte der

Korrespondent, „das werde ich gründlich besorgen, verlassen
Sie sich darauf ."

„Ich bitte Dich daher , heute abend zu mir zum Tee
zu kommen; ich werde Dich meiner Tochter vorstellen und
ihr unter irgend einem Borwand die Notwendigkeit ausein¬
andersetzen, in der nächsten Zeit nicht ohne Deine Beglei-

.tung auf die Straße zu gehen . . . ."
Ter junge Wann war von dieser Mission anscheinend

nicht sonderlich erbaut , was vielleicht darauf zurückzuführen
'war , daß er fürchtete, von seiner Flamme eines Tages mit
Miß Edith gesehen zu werden, und wer einmal in seinem
Leben geliebt hat , wird zugeben, daß Wassili da in eine
arge Situation geraten wäre . Er versuchte daher schüch¬
tern Einwendungen zu machen, aber Tomatsu ließ sich nicht
beirren.

„Nichts da. Tu wirst mit ihr gehen und etwaige Konse-
quenzen nehme ich auf mich. Halte scharf Umschau, und
wenn Tn etwas bemerkst, dann . . . ."

„Boxer links, Boxer rechts. Faust auf die Nase und eine
auf den Mund , wie fichs gehört, " rief nunmehr entschlossen
der Korrespondent.

„Also gemacht," meinte befriedigt Tomatsu , „wie steht's
denn übrigens mit Deiner Sache?"

„Schlecht," seufzte Wassili. „Sie wagt es nicht, sich
ihrem Vater anzuvertrauen , und ich habe, offen gestanden,
einen heillosen Respekt vor dem Alten, denn ich bin über¬
zeugt, daß er mich hinauswirft , wenn ich ihm mit meinem
Anliegen käme."

Tomatsu lächelte schlau und klopfte dem Korrespondenten
auf die ' Schulter . „ Weißt Du, was ich in einem solchen
Falle täte ? Ich würde das Mädchen entführen , sie heiraten,
dann zurückkommen und sagen: „Herr Soundso , ich bin jetzt,'
wenn auch ohne Ihre Zustimmung , Ihr Schwiegersohn. Ich
erlaube Ihnen zu schimpfen und zu wettern , wie Sie wollen,
nur bitte ich Sie , sich vor einer Ehrenbeleidigung in Acht zu
nehmen, denn in diesem Punkt« bin ich fürchterlich kitzlich
und vergäße sogar, daß wir jetzt Verwandte sind. Siehst
Du , Wassili, so würde ich handeln ."

Als Wassili das Zimmer verließ, rieb sich Herr Tomatsu
vergnügt die Hände. „ Ist doch ein kapitaler Kerl, auf den
man sich verlassen kann," brummte er dann und ging gabel-
frühstncken

* * *

„Nun , wie steht's ?" fragte nach acht Tagen der Seiden¬
händler und zwinkerte mit den Augen.

„Hab ' ihn schon," erwiderte geheimnisvoll Wassili, „ich
sah ihn schon seit einigen Tagen um uns herumschleichen,
und wenn nichts dazwischenkommt, kann die Sache heute
abend erledigt werden. Ich habe nur ein Bedenken."

„Nun , heraus damit ."
„Daß sich die Wache einmengt urrd mich arretiert ; wenn

ich dann nicht eine ordentliche Kaution gleich hinterlege,
muß ich solange brummen , bis die Affäre zur iinterjuchnug
kommt." . „ ^

„Das ist wahr, " meinte nachdenklich Tomatsu.
„Und wir haben gerade jetzt so riesig zu tun, " warf

Wassili seufzend ein. , . , .
Wieder sah Tomatsu den jungen Mann forlcheud an.

„Wassili," sagte er dann, „ich kenne Dich bis jetzt als an-
ständigen Kerl. Ich weiß aber auch, daß Tu , wenn Du
willst, mir mit der Kaution durchgehen kannst; gleichwohl
.gebe ich Dir tausend Rubel sür alle Falle nnt . Mißbrauchst
Du mein Vertrauen , dann werde ich mir sagen, es |et nicht
Msgeschlossen, daß ich Dir vielleicht einmal «me großer,«

Summe uuverrrcrut Tratte \vnT> Tyab \S> tntyer r» S> ßTVmlpV
Vuh bat)ongetommm bin Laste Dtr berat Kasttrrrr baS Geld
geben, und nun viel Glück."

Als Tomatsu am anderen Morgen ins Bureau kam,
übergab ihm der Diener zwei Briefe ; auf dem Kuvert des
einen erkannte er Hikatos Schrift ; er steckte daher den zwei¬
ten ein und las das Schreiben des Papierexporteurs , worauf
er kopfschüttelnd den Hut ergriff und zum Hause feines zu¬
künftigen Schwiegersohnes eilte , der ihn erjucht hatte , so¬
bald als möglich zu kommen.

Als er vor Hikatos Wohnung stand, stieg ihm ein pene¬
tranter Geruch von Jodoform und Karbol in die Nase.

„Wo ist Hikato," fragte er das alte Weib, das ihm
öffnete.

„Im Bette, " versetzte diese, und aufgeregt stürmte To¬
matsu ins Zimmer.

„Hallo , Junge , was ist denn los," rief er beim Eintritt.
„Weiß ich noch nicht," tönte es kläglich vom Bette her,

„vorläufig drei Zähne und , wie mir scheint, zwei Rippen.
Ter Kerl hat ja Fäuste gehabt wie Eisen. Na, das sag' ich
Dir , Deine Tochter soll heiraten , wer will, mir ist mein
Leben zu lieb dafür ."

„Willst Tu nicht deutlicher reden ?" meinte beklommen
Tomatsu , dem eine dunkle Ahnung ausstieg.

„Soll ich noch deutlicher sein?" brummte Hikato, „da
sieh' das geschwollene Auge, die eingeschlagenen Zähne und
die Beulen 'rechts und links, das sind lauter Faustschläge
des Verehrers Teiner Tochter."

„Bei allen bösen Geistern," schrie Tomatsu , „ da ist ein
höllisches Mißverständnis passiert — oh, ich Heuochse . . ."

Hikato versuchte mit dem heilgebliebeneu Auge erstaunt
dreinzublicken. „ Was haben meine Prügel mit Deinem Heu¬
ochsen zu tun ?" fragt « er dann.

„Sehr , viel, mein Lieber, die Prügel , die Du erhieltest,
galten Deinem Nebenbuhler."

„Ja , habe ich denn außer dem Grobian noch einen zwei¬
ten Konkurrenten ?" fragte Hikato, dessen Verwunderung stieg.

„Noch einen ?" lachte Tomatsu , „Mensch, der, der Dich
irrtümlich durchprügelte, war ja mein Korrespondent, den
ich dazu bestellt habe. Deinen Nebenbuhler ausfindig zu
machen. Leider habe ich vergessen, ihm zu sagen, daß er
für Dich dieses Amt übernimmt , und so hat er Dich für
Deinen Konkurrenten gehalten ."

Ungläubig sah Hikato Herrn Tomatsu an. „Das aljc
war Dein Korrespondent?" fragte er da>rn ironijch. „Wenn
Du noch mehr so verläßliche Beamte hast, dann wirf sie
nur rasch hinaus . . .

„Was so" das heißen ?" fuhr Tomatsu auf.
„Nicht mehr und nicht weniger, als daß Tein lsorrefpon-

dent der Verehrer Deiner Tochter ist. Gestern, als wir uns,
Buddah sei's geklagt, so nahe beieinander befanden, habe
ich ihn erkannt ."

„Du phantasierst, Hikato," meinte Tomatsu.
, „Mag sein, Faktum ist, daß, bevor er mich erwischte, ich

ihn ertappte , wie er Edith einen Kuß gab."
„Aber das ist ja Unsinn," schrie nun erregt Tomatsu.

„Das muß sich sofort aufklären . Schicke einen Diener in
mein Bureau ; er soll Wassili herholen."

Nach kurzer Zeit kam der Diener ohne den Korre¬
spondenten.

„Nun , was tft mit Wapuir"
„Weiß nicht," versetzte der Diener.
„Was soll das heißen? Hast Du ihn mcht gesprochen?
„Nein."
„Warum nicht?" , , ^
„SfBeil er nicht da ist. Ihr Bureaudiener hat Ihnen ja

heute früh ein Schreiben von ihm gegeben." . .
Jetzt erinnerte sich Tomatsu des zweiten Briefe-.,, und

sofort zog er ihn aus der Tasche und begann zu lesen. Plotz-
kich stieß er einen Schrei aus , so daß Hikato erschreckt zu¬
sammenfuhr, dann aber saßte er sich wieder.

„fiifato, " sagte er ruhig , „ ich nannte mich früher einen
Heuochsen. Ich erkläre, daß dieser Ausdruck vstl zu mrlde
ist. Nenne mir ein Schimpfwort , das ärgste, das kennst,
und ich werde es mir an den Kopf werfen.

„Lies lieber vor, was er schreibt," meinte neugierig
Hikato.

„Höre:
„Lieber Schwiegervateri

Wenn Sie diese Zeilen lesen werden, habe ich ein
Recht, Sie so zu nennen , denn dann habe ich Ihren mir
freundlich erteilten Rat befolgt, und, ohne „den Alten
zu fragen", die Tochter geheiratet. Die mir dazu über¬
gebenen tausend Rubel haben mir hurbet vortreffliche
Iienst « geleistet- .Ich erwarte nun von Jhneu ^ daß -SM



lieft utifevet Untetrebunft  erinnern und namentlich bie mir
empfohlene (Smpfinbticftteit  gegenüber Ehrenveleldigung fit
Erwägung ziehen werden.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Ihr ergebener

Sechs Wochen später erhielten die Knuden der Firma To--
matsu ein Rundschreiben, worin ihnen mitgetcilt wurde, daß
der langjährige Korrespondent des Hauses als Kompagnon
in dasselbe eingetreten sei. Tie Kunden erfuhren auch, wie
Herr Müller zeichnen werde, niemals aber erfuhren sie, wie
der Korrespondent zum Kompagnon avanciert war , denn
Herr Hikato hütete sich, etwas zu erzählen , sondern begnügte
sich damit , seine eingeschlagenen Zähne durch falsche ersetzen
zu lassen und eine weniger lebensgefährliche junge Tame zu
heiraten.

Das Wort „verläßlich" aber strichen beide Herren aus
ihrem Wortschatz.

Kt
Auflösung des Rrvtts ans voriger Uummevr

Wer auf seine Nachbarn schilt
Weiß bald, was er selber gilt.

_ « _
Aufgaben und Wälhsel.

Kapselräthsel
Gedeihen, Mannschaft, S » cht. Glücksachr. Sammclruf . All¬
mächtigkeit. Wendekreis. Schwein braten, Freiheit , Agnes»

Eisenbrunne», Schaustück. „
S!itä jedem der vorstehendenWörter so-cu drei nebeneinander¬

stehende Buchstaben genommen werden, die nacheinandergelesen, ein
Citat von Schiller nennen.

Rebus.

Auflösuugcu ans voriger Nummer.
Fiillräthsel.

A r u d t
Uri e l
Fuchs
Gehör
Enten
Stahl
C a u c r
Hafen
Orgel
Biene
E l h i k
N i o b e
I u b a l
SpeerTenor

Rnfgeschoben ist nicht aufgehoben
Buchstaben Quadrat.

Franziska
Bros i l i e n
Blaubeere
Schneide r
G o l d kä f e r
Schaffne r
Solothurn
E n g e l b e r t
S t a s s f u r t

Frankfnrt.
Rebus.

Schaum schlagen ist keine Kunst.

ä Blieiniscli-ffestf.
Wiesbaden, Rheinstrasse 103.

Gruudl . usbilduug für de« kaufm- Beruf
Buchführung Rechne», Handelskorrespondenz.
Stenographie, Maschinen- und Schönschreiben.

Tag- und Abendkurse.
Prospekte gratis nnrt franko . 6397

zu jedem annehmbaren Preise. 177
Akad Schule, Vahnhofstrastc 6 , Hth., 2.

_ Ab 1. März Liiiscnplap ln . 2,__

Zuschneide-Äkademie von Marg. Beeker,
Wiesbaden , Manergasse la , I.

Bester akadeni . Unterricht im Zuschncivcn«
Maasruehmcnu. Anfertigen sämtl. Damen ». Kinder-
Garderoben. Einrichten von Kostümen». Schnittmustern nach Maaß.

Garantiert mirkl. fadiin. akad. Ausbildang
z. Dircliricen und selbst.ländigc» Schueldcrinnc». 9715.

Auch Kursef. d. Hausgebrauch. Beste Nescrenzena. all. Kreisen

Unterricht für Damen und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift, Buchführung (cinf., doppelte». amerilan.)

Corrcspondenz. Kau man. Rechnen(Proz.- Zinsen- u. Conto-Corrent-
Rechnen), Wechiellehre. Koniorknildc. Stenographie. Maschmei,schreiben.
Gründliche Ausbildung. Rajcher und sicherer Erfolg. Tages - und
Abend-Kurse.

NB. Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtiu ig.
der Steuer-Seldstcinschätzung, werden discret ansgeführt. ^ ,90
Bt -inr . kbolvhvr . Kaufmann , längs Fachlcbr. a groß. Lchr-Jnstit

_ Luisenvlali 1 « Parterre „. II , St._

Killig. (Sündige(Seiegcndeit! Siffig.
Zn Ausnahmeprcisen verkaufe von jetzt ab die noch auf Vor¬

rat hadendtn Möbel, als : Garnituren, ein?. Sophas, Sessel, Ottomanen
und Betten. (Bemerke noch, daß betreff »ur prima und solid
ausgeführt, und günstige Gelegenheit für Brautleute bieten) 4000

Mid . Bullmann , Hermannstr. 15, 1. St ., r.

Von dem neuere Gttterbahnhofe
übernimmt das Ausfahren von 9830

UM " Waggons jeder Art , "̂ BSl
zu billigen Preisen

Karl Güttler , Dotzheimerstraße 103,
Telefon 2196. gegenüber dem Güterbahnhose. Telefon 2196

Auch können daselbst Lagerräume vermietet werden.

Louis Go Ile, Wiesbaden, Rheinsir.
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